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gen. Die öftettei*if*e 3nfontetie war ofene Sluö*
nafeme mit trefflieb gearbeiteten gegogenen ©eweferen

na* Soteng'f*em ©pffem bewaffnet, baf ®ef*of
war eine mofftoe ober Sottfpi&fugel mit einem but**
f*nittli*cn ®ewi*tNDon 29,2 ®tm.; bte Säger feat*
ten gewöfenli*e unb Dotnffufcen mit einer bet oo*
tigen äfenlf* geformten ©pifcfugel; bie Kaoattetie
fatte gegogene $iftolen unb Katabiner mit einem

gewöfen!i*cu fpfeätif*en $tojeftit oon 25 biö 27
©tm. ©ewi*t. Son bex ftangöftfffeen 3nfantetie
featte bte Kaifetgotbe bai gegogene SDtlnlégewetjt, bie

guf jäger ber ©orbe unb bet Sinie, fowie bk Sua*
oen Dotnfeü*fen, eingelne Stbtfeeilungen au* noefe

baö glatte peteufftonitte Sajonnetgewefer (Modèle
1842). Daö lettere bilbete, mit wenigen SDtoblftfa=
tionen, no* bie atteinige SBaffe bti bex fatbinif*en
3nfantctie, nnt bei ben ©*atff*û$en (Setfagïieti)
fam ein futget, giemli* f*wetet Btufan oot.

SBäfetenb ff* nun baö atigemeine Uttfeeil bafein

auögufpte*en f*ien, baf bie Oeffettei*et ben gtonco*
©atben but* bie ©üte ifetet ®ewefae übetlegen feien,
ftanb benno* bet ftangöftftfee ©*uf in bem Stufe
einet gtöfeten ®efäfetfi*feit. Demme erflärt ft*
biefen Stuf auö bem feö*ff oetoottfommneten $tojef*
tile, ©ö waren oorgugöweife gwei SDtobelle cplinbro*
coniftfeer @ef*offe unter ber frangöftfeben Snfanterie
eingefüfert. Die gange Sinie bebiente ft* einer cp=

linbro=conif*en Hälftige! (mit forcement par
dilatation). Son grofer Sebeutung für bie SBirfung
betfelben wat ifete aufetotbentti*e ^topulftonöftoft,
ifete gtöfete Obetffä*e unb SDtaffe (bei einem ©e*
wi*t pou 33 ©tm.) gür bk Domfeü*fen ber guf*
jaget unb Suaoen waten cpïfnbto=conif*e Sottfugeln
beffimmt, wel*e ff* but* eine weit f*ätfete Bpifa,
but* Sltt unb Safel ber Sitfetrintten unb bur* boö

enotme gewicht oon 50,15 ©tm. auögei*neten.

Hunbertc oon öfferreidjifffeen Sermunbeten, wet*e
Demme über ben ©feoc ber frangöftf*en proiettile
befragte, oerft*erten, bof fie, wenn boö Sßrojeftü auf
ben Kno*en ttaf, efee fte niebetftelen, im Kteife feet*

nmgebteljt ober oon iferem $Iafce getiffen worben
feien.

Daö cplinbto*conif*e Hofelptojeftil bet ftongöff*
f*en Sinie mit bünnen Sanbungen nnb grofer Höfe*

tung näfeert ft* feiner äufetn gotm na* weit mefer
bem fpfeärif*en Sßrojeftil, fo bof bk conifffee SBit*
fung ntefet in ben H^ntetgtunb tritt; oon gtöftem

Selonge afeet für bie Sltt bex butcb, fte gefegten Set*
wunbungen ftnb bk leichte Defotmotion, Serteifung
unb Setffüdefung bei H^tyrojeftitö. ©ine folebe

trat unter Umftänben ftfeon ein, wenn nur ffeiftfeige
Stjette buta)feofett wütben, weit mefer aber, wenn ein

Kno*en getroffen; mit einem weit gtöfem Solumen,
mit ga$ltei*en ©pifcen unb Kanten fefcte bann bie

Hofelfuget itjren SBeg^bur* bie SBei*tfeeite na* ber

Sluögangööffnung fort unb quetf*te unb gerrif bie=

fetben in unfeete*enbater SBeife. ©efer oft wütben
nnfötmtge, bem getjadten Slei äfenli*e ©tüde loö*
geriffen, ja ein fleincö, oon einer H^blfuget loöge*
lööteö Sleifragment fann Sßropulffonöftaft genug be*

fffcen, feinen SBeg burefe bai Knodjengewebe fottju*

fefcen, wäferenb bet Hauptfeeil bet Kugel in einem

obetffä*li*en Sfeeile beöfelben fteden bleibt. Demme
bebt eö auöbtüdli* feetoot, baf et bei feinem eingi*
gen bet erwäfenten S^afftoptojeftile äfenli*e S^rtei*
fungen unb Serfptengungen beoba*tet feabe.

Die ©*uföffnungen ftnb bei bet Hanget bei*
nahe ofene Sluönafeme gtöfer alö bei bet mit bet

Bpifa einbtingenben Soßfugel; bei biefer lefctem
fommen au* tegetmäfige ©djuftfanäle in ben Kno*
*en ofene ©plittetnng oot, obf*on bief oon ben

gtangofen unb ©nglänbetn gang in Slbtebe geftettt
witb, — bie Hofelfugel f*eint feietgu weniget biöpo*
nitt. SBäfetenb bei bem fuccefftoen Dut*f*logen
gweiet Kno*enwanbungen bai fid) leid)t unb taf*
abplattenbe nnb befotmitenbe Hofelptojeftil in bet
Stegel f*on bie etfte Kno*enwanb fplittett, fommen
bei bet SDtafftofpffcfugel nicbt fetten gälte oot, wo
gwei Knodien (g. S. bie beiben Ofeetfiefet, bk bti*
ben Hüftbeine) oon einer Kugel but*bofett Wutben,
ofene baf ©ingangö= obet Sluögangööffnung eine et*
feefeli*e ©plittetnng batbieten, ©o uutetfu*te Demme
einen oottffänbig gefeeitten piemonteftf*en Sttttttert*
ften, beffen beibe ©*läfenbeine bei ^ateffto oon ei*

net 3Dtafftofpi$fuget but*f*offen wntben; eö liefen
ft* jebo* webet an ben Statbentänbetn bet ©in*
gangö=, no* an benen bex Sluögangööffnung ©pn*
ten eineö Kno*enbtu*eö obet einer Kno*enfpattung
but*füfelen. Demme weiöt enblicb no* ffatiftif*
na*, bof bie ftangöftftfeen Hofetptojeftite feäuftget
lebenögefäfetli*e Slutgefäfwunben oeranlaften olö bie

öftettei*if*en Sottgefcfeoffe (31 rßtog. gu 25*ßtog.);
ebenfo wütben anf*einenb au* bie Stetoenfiämme

but* bit etfigenannten Sßtojeftile feäuftget oetlefct
alö bittet) bie lefctem.

©ibgen. <®ff%iex*feft.

Daö ©entralfomite ber eibgen. 9DtfIttärgefettf*aft
feat an bie f*wefgerif*en Offtgiete folgenbeö Kteiö*
f*teiben etlaffen:

„Siefee SBaffenbtübet! Stm 16., 17. unb 18. Slu*

guff biefeö 3afeteö witb in Setn bai eibgenöffff*e
Offtgietöfeff gefeiett wetben unb wit fteüen unö nun,
©u* in feetgli*er SBeife gur Sfeeitnaljme an bemfet*

ben eingulaben.

Sto* lebt bie freubige ©rinnerung an bie feetrti*

*en geffe ber testen 3afete in atten benjenigen, bie

an benfelben Sfeeil genommen tjafeen. @ö war bei

bem fatfffeen ©*winbel, ber bie Stationolitäten mit
ber ©rammatif unb bem Dictionnaite iti ber Hanb
eingutfeeilen ff* oemtaft, ein erfeefeenbeö Silb, wie bk
©tbgenoffen aller Sungen auf bie Sorpoffen eilten,

um feier in ©inigfeit ifer patrlotffcfe*militärtf*eö geff

gu begeben unb ff* gu üfeergeugen, baf bie Sorpo*
ffenfette waex) unb munter iff.

Die ©efafer iff an unfetm Sanbe ootüfeergegangen.

©ö iff aber baö SDtifttanen gegen Stufen eine ber
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gen. Die österreichische Infanterie war ohne
Ausnahme mit trefflich gearbeiteten gezogenen Gewehren
nach Lorenz'schem System bewaffnet, daß Geschoß

war eine massive oder Vollspitzkugel mit cinem
durchschnittlichen Gewichts von 29,2 Grm.; die Jäger hatten

gewöhnliche und Dornstutzen mit einer der
vorigen ähnlich geformten Spitzkugel; die Kavallerie
hatte gezogene Pistolen und Karabiner mit einem
gewöhnlichen sphärischen Projektil von 25 bis 27
Grm. Gewicht. Von der französischen Jnsanterie
hatte die Katsergarde das gezogene Miniêgewehr, die

Fußjäger der Garde und der Linie, sowie die Zuaven

Dornbüchsen, einzelne Abtheilungen auch noch
das glatte percussionirte Bajonnetgewehr (Noàèlv
1842). Das letztere bildete, mit wenigen Modifikationen,

noch die alleinige Waffe bei der sardinischen
Infanterie, nur bei den Scharfschützen (Bersaglieri)
kam ein kurzer, ziemlich schwerer Stutzen vor.

Während sich nun das allgemeine Urtheil dahin
auszusprecheu schien, daß die Oesterreicher denFranco-
Sarden durch die Güte ihrcr Gewehre überlegen seien,

stand dennoch der französische Schuß in dem Rufe
einer größeren Gefährlichkeit. Demme erklärt sich

diesen Ruf aus dem höchst vervollkommneten Projektile.

Es waren vorzugsweise zwei Modelle cylindro-
conischer Geschosse uuter der französischen Infanterie
eingeführt. Die ganze Linie bediente sich einer
cylindro-conischen Hohlkugel (mit toreement par ài-
latstion). Von großer Bedeutung für die Wirkung
derselben war ihre außerordentliche Propulsionskraft,
ihre größere Oberfläche und Masse (bei einem
Gewicht von 33 Grm.) Für die Dornbüchsen der Fußjäger

und Zuaven waren cylindro-conische Vollkugeln
bestimmt, welche sich durch eine weit schärfere Spitze,
durch Art und Zahl der Zirkelrinnen und durch das
enorme Gewicht von 50,15 Grm. auszeichneten.

Hundertc von österreichischen Verwundeten, welche
Demme über den Choc der französischen Projektile
befragte, versicherten, daß sie, wenn das Projektil auf
den Knochen traf, ehe sie niederfielen, im Kreise
herumgedreht oder von ihrem Platze gerissen worden
seien.

Das cylindro-conische Hohlprojektil der französischen

Linie mit dünnen Wandungen und großer Höhlung

nähert sich seiner äußern Form nach weit mehr
dem sphärischen Projektil, so daß die conische Wirkung

mchr in den Hintergrund tritt; von größtem
Belange aber für die Art der durch sie gesetzten

Verwundungen sind die leichte Deformation, Zerreißung
und Zerstückelung des Hohlprojektils. Eine solche

trat unter Umständen schon ein, wenn nur fleischige

Theile durchbohrt wurden, weit mehr aber, wenn ein

Knochen getroffen; mit einem weit größern Volumen,
mit zahlreichen Spitzen und Kanten setzte dann die

Hohlkugel ihren Wegldurch die Weichtheile nach der

Ausgangsöffnung fort und quetschte und zerriß
dieselben in unberechenbarer Weise. Sehr oft wurden

unförmige, dem gehackten Blei ähnliche Stücke
losgerissen, ja ein kleines, von einer Hohlkugel losgelöstes

Bleifragment kann Propulsionskraft genug
besitzen, seinen Weg durch das Knochengewebe fortzu¬

setzen, während der Hauptheil der Kugel tn einem

oberflächlichen Theile desselben stecken bleibt. Demme
hebt es ausdrücklich hervor, daß er hei keinem einzigen

der erwähnten Massivprojektile ähnliche Zerreißungen

und Zersprengungen beobachtet habe.

Die Schußöffnungen sind bei der Hohlkugel
beinahe ohne Ausnahme größer als bet der mit der

Spitze eindringenden Vollkugel; bei dieser letztern
kommen auch regelmäßige Schußkanäle in den Knochen

ohne Splitterung vor, obschon dieß von den

Franzosen und Engländern ganz in Abrede gestellt

wird, — die Hohlkugel scheint hierzu weniger dispo-
nirt. Während bei dem successiven Durchschlagen
zweier Knochenwandungen das sich leicht und rasch

abplattende und deformirende Hohlprojektil in der

Regel schon die erste Knochenwand splittert, kommen
bei der Massivspitzkugel nicht selten Fälle vor, wo
zwei Knochen (z. B. die beiden Oberkiefer, die beiden

Hüftbeine) von einer Kugel durchbohrt wurden,
ohne daß Eingangs- oder Ausgangsöffnung eine

erhebliche Splitterung darbieten. So untersuchte Demme
einen vollständig geheilten piemontesischen Artilleristen,

dessen beide Schläfenbeine bei Palestra von
einer Massivspitzkugel durchschossen wurden; es ließen
sich jedoch weder an den Narbenrändern der

Eingangs-, noch an denen der Ausgangsöffnung Spuren

eines Knochenbruches oder einer Knochenspaltung
durchfühlen. Demme weist endlich noch statistisch

nach, daß die französischen Hohlprojektile häufiger
lebensgefährliche Blutgefäßwunden veranlaßten als die

österreichischen Vollgeschosse (31 Proz. zu 25 Proz.);
ebenso wurden anscheinend auch die Nervenstämme

durch die erstgenannten Projektile häufiger verletzt
als durch die letztern.

Eidgen. Ofsiziersseft.

Das Centralkomite der eidgen. Militârgesellschast
hat an die schweizerischen Offiziere folgendes
Kreisschreiben erlassen:

«Liebe Waffenbrüder! Am 16., 17. und 18. August

dieses Jahres wird in Bern das eidgenössische

Offiziersfest gefeiert werden und wir freuen uns nun,
Euch in herzlicher Weise zur Theilnahme an demselben

einzuladen.
Noch lebt die freudige Erinnerung an die herrlichen

Feste der letzten Jahre in allen denjenigen, die

an denselben Theil genommen haben. Es war bei

dem falschen Schwindel, der die Nationalitäten mit
der Grammatik und dem Dictionnaire in der Hand
einzutheilen sich vermaß, ein erhebendes Bild, wie die

Eidgenossen aller Zungen auf die Vorposten eilten,

um hier in Einigkeit ihr patriotisch-militärisches Fest

zu begehen und sich zu überzeugen, daß die

Vorpostenkette wach und munter ist.

Die Gefahr ist an unserm Lande vorübergegangen,
l Es ist aber das Mißtrauen gegen Außen eine der
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beften Sugcnben eineö fteien Solfeö, boö feine 3Baf=

fen felbft trägt ; benn baö SRiftrauen ift bie SDtnttcr

ber 3Ba*famfeit. Die eibgenöfftfeben Sefeörben fec--

Weifen but* bie Sfeat, baf fte bie militärifeben Stt=

teteffen unfeteö Saterlanbeö fad) fealten, wofel wif=

fenb, bof bie blüfeenbfte Kultur boö alte freie ©tie*
*enlanb unb bie itatienif*en Stepublifen beö Mittel*
altetö oot einem ttatttigen Untetgange nicbt getettet
feat. SBäfetenb abet biefe Stepublifen but* ifete

©ölbnetttuppen unblutige ©*lo*ten f*lagen liefen,
fo but*btingt bagegen in unfetet Stepufelif bex mi*

litätifffee ©eift baö gange Solf. Sto* oot wenigen

3afeten ettegte unfet Sütger=©olbot, bex trente bai
feürgerlf*e Kteib unb motgen bie Unifotm ttägt,
bei unfern 3ta*bottt nut ein gettngf*ä|igeö 8ä*eln.
Heute aber betta*ten einft*tige SDtänner bei Sluötaubeö

unfet SDtiligfpftem mit feofeem Stefpeft unb wünf*en
füt ifet eigeueö Satetloub eine Sta*ofemung bei*
felfeen.

SBotin ruljt nun abet bie Sü*tigfeit unfetet SDti*

ligatmee? ©elbft bie feiuffen geuetgewefete unb eine

eifetne Diögiplin genügen ni*t, einen guten SDtitig*

folbaten gu bitben. SBofel obet ftnbet unfere Sltmee

ifere wofete ©tärfe in ber H^utatfeliebe unb ber ©fe*

tenfeoftigfeit unfeteö Solfeö. ©fetenfeaftigfeit etgeugt
Settrauen uttb boö Setttatten unb bie St*tung, wel*
*e ben ©olbaten mit feinem Offigier nnb bie Offt*
giere felbft unter einanbet oetfnüpfen, ffnb baö 8e=

benöblut unferer SBefetftaft.

©o ftnbet ©udj benn, wertfee Kametaben! re*t
gafetrei* bei unferm gefte ein, um alö bie Stepräfen*
tonten unferet Stmtee ben pottfotif*=mitttärif*eu
©eiff in ftofeer Kametobf*oftli*feit unb im ©efüfet

folibatif*et Snfammenfeötigfeit Don Steuern gu etfti*
f*en. Daö eibgenöifff*e Offtgietöfeft iff bai eingige

allgemeine Rendez-vous ber f*weigerif*en Offt*
giere. Da ftfeeiben webet Dioiftonen no* Stigaben;
ba gilt au* fein Stoug unb feine Kompeteng — Sitte

werben unö alö ©öfene beö gemeinfamen Sotcrtan*
bei glei* bergli* witlfommen fein!

Sfeeure SBoffenfetübet Setn iff ffotg batauf, ©ud)

na* 25 3afeten in feinen alten SDtouetn wiebet ein*

mal gu begtüfen. SBit fönnen ©u* leibet ni*t mit
bem ©lange ©enfö, nicbt mit ben blauen ©een uub
bem ttatienifeben Himmel, bet ff* übex bem Sicino
wölbt, gu unö loden ; au* unfete grofartigen Serge

ffnb jo f*weigetif*eö ©emeingut. SBofel aber fottt
Sfer bei unö gwar bie alte ©infa*feeit, aber fütwofet
au* bie alte feemif*e ©emütfeti*feit wiebetfinben.

gotget bafeer unferm fteubigen Stufe unb empfan*

get unfern freunbeibgenöfftftfeen ©tuf nnb Hanb*
f*lag."

Sta* bem *($togtamm foU ©amffagö ben 16. Slu=

guff bie gafene ber ©efeUfcbaft bur* eine Stfeotbnung
beö ©enttatfomiteö unb bei geftauöftfeuffeö in Spex*

gogenbu*fee empfangen wetben. golgt Sug unb

©ingug in bk geffffobt untet ©lodengeläute; Se*
grüfung but* bie Stegietung im ©tift, wo ber ©fe*

renwein oerabtei*t wirb. Serfammlung beö ©en*
ttalfomiteö gur gefffe^ung ber Sraftanben für bk
Hauptoetfammlnng. Slbenbö 8 Utjt Satt.

©ontttogö ben 17. SDtorgenö 6 Ufer Sogwo*e.
Slm 9 Ufer ©ifcttng ber eingelnen SBaffengottttngen.
Um 2 Ufet geffgug na* Sfeun. Slbenbö 9 Ufet

Stüdfefet. Söumfnation ber ©tabt. ©efettf*aftli*e
Untetfealtung.

SDtontagö ben 18. efeenfottö Sagwa*e, bur* Som*
feouren unb SDtititätmuftf. Sot 8 Ufet fommeln ft*
bie Offtgiete auf bet Sunbcötatfefeauötettaffe. Slb*

feolung bet gafene in ber SBofenung beö Sräftbenten
bei abtretenben Komiteö but* eine Stfeotbnung bei
(Senttalfotniteö. gofenenüfeetgabe untet Söfung oon

22 Kanonenfffeüffen, bann geffgug in bie SDtünffet*

fir*e gut Hauptoetfammlung in folgenber Otbnung:
bie Kobetten; bk Sambottten; bie ©tobtmuftf, bie

beiben ©enttatfomiteö mit ben ©efellftfeaftöfafenen ;
bie ©ingelabeiten ; ber geffattöf*uf ; bie Offtgiete in
boublirten ©liebem; ein 9Dtflltätbetaf*ement. Sta*
Secnbigung bet Serfammlung Segleitung bet gafene

in bet glei*en Orbnung na* ber SBofenung bei

^täftbenten bei neuen ©enttatfomiteö. Um 5 Ufet

gweiteö Sonfctt im geftlofate. ©rftet Sooft oon ei*

nem SDtitgliebe beö ©enttatfomiteö auf bai Sätet*
lanb.

.feuilleton.

Erinnerungen eine* alten Solbaten an* bex

ßaifer3eit.

(gortfefjung.)

3* fefjre gu unferm ©efängnif gurüd.
Salb padte mi* bai gieber aufö Steue. 3$

würbe in bai gtofe SDtarinefpttal tranöportitt, wo

ft* beteitö 2 frangöftfebe Offigiere befanben. Der
SBeg bahin wax nicht lei*t. 3* unb bie gwei ©ol*
baten, bie mf* begleiteten, würben mit einem Hagel
oon ©feinen, faulen Orangen, ©trafenfotfe unb

f*änbli*en ©*impfwotten feegtüft. Sm Hôpital
würbe i* oon einem Sltgt befeanbett, ber in grant*
rei* ffubitt fatte] betfelbe war fo anftänbfg gegen

unö, alö er eö wagen bürfte, benn nnt gu tei*t
fonnte ein SDteffetffi* bie getingffe ©efäßigfeit gegen
unö betofenen. SBir feätten orbentlicbe Setten, eine

gute Stafetung, ftäftige Slrgneien unb genügenbe
Pflege.

3* blieb einen SDtonat bott unb ffeUte mi* fo

giemti* fax. Slnfangö Sunt fefette i* gu meinen

Kametaben inö ©efängnif gutüd unb gwar bei

3ta*tö, um bie liefeenöwürbige Segteitung bei legten

Sranöporteö gu oermeiben. Um bie Seit tobt gn

fffefagen, fpietten wir ©omöbfe; bie ©offüme waren
ärmli* genug, attein wai tfeat'ö? man oergaf bo*
fein ©lenb.

3m SDtonat SDtai rüdte SBetteölep gegen bie fron*
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besten Tugenden eines freien Volkes, das seine Waffen

selbst tragt z denn das Mißtrauen ist die Muttcr
der Wachsamkeit. Die eidgenössischen Behörden
beweisen durch die That, daß sie die militärischen

Interessen unseres Vaterlandes h'och halten, wohl
wissend, daß die blühendste Kultur das alte freie

Griechenland und die italienischen Republiken des Mittelalters

vor einem traurigen Untergange nicht gerettet

hat. Während «her diese Republiken durch ihre

Söldnertruppen unblutige Schlachten schlagen ließen,

so durchdringt dagegen in unserer Republik der

militärische Geist das ganze Volk. Noch vor wenigen

Jahren erregte unser Bürger-Soldat, der Heute das

bürgerliche Kleid und morgen die Uniform trägt,
bei unsern Nachbarn nur ein geringschätziges Lächeln.

Heute aber betrachten einsichtige Männer des Auslandes
unser Milizsystem mit hohem Respekt und wünschen

für ihr eigenes Vaterland eine Nachahmung
desselben.

Worin ruht nun aber die Tüchtigkett unserer

Milizarmee? Selbst die feinsten Feuergewehre und eine

eiserne Disziplin genügen nicht, einen guten
Milizsoldaten zu bilden. Wohl aber findet unsere Armee

ihre wahre Stärke in der Heimathliebe und der

Ehrenhaftigkeit unseres Volkes. Ehrenhaftigkeit erzeugt
Vertrauen und das Vertrauen und die Achtung, welche

den Soldaten mit seinem Offizier und die Offiziere

felbst unter einander verknüpfen, sind das
Lebensblut unserer Wehrkraft.

So findet Euch denn, werthe Kameraden! recht

zahlreich bet unserm Feste ein, um als die Repräsentanten

unserer Armee den patriotisch-militärischen
Geist in froher Kameradschaftlichkeit und im Gefühl
solidarischer Zusammenhörigkeit von Neuem zu
erfrischen. Das eidgenössische Ofsiziersfest ist das einzige

allgemeine Renckes-vous der schweizerischen Offiziere.

Da scheiden weder Divisionen noch Brigaden;
da gilt auch kein Rang und keine Kompetenz — Alle
werden uns als Söhne des gemeinsamen Vaterlandes

gleich herzlich willkommen sein!

Theure Waffenbrüder! Bern ist stolz darauf, Euch

nach 25 Jahren in seinen alten Mauern wieder
einmal zu begrüßen. Wir können Euch leider nicht mit
dem Glänze Genfs, nicht mit den blauen Seen und
dem italienischen Himmel, der sich über dem Ticino
wölbt, zu uns locken; auch unsere großartigen Berge

find ja schweizerisches Gemeingut. Wohl aber sollt

Ihr bei uns zwar die alte Einfachheit, aber fürwahr
auch die alte bernische Gemüthlichkeit wiederfinden.

Folget daher unserm freudigen Rufe und empfanget

unsern freundeidgenössischen Gruß und
Handschlag."

Nach dem Programm soll SamstagS den 16. August

die Fahne der Gesellschaft durch eine Abordnung
des Centralkomites und des Festausschusses in Her-
zogenbuchsee empfangen werden. Folgt Zug und

Einzug in die Feststadt unter Glockengeläute;
Begrüßung durch die Regierung im Stift, wo der

Ehrenwein verabreicht wird. Versammlung des

Centralkomites zur Festsetzung der Traktanden für die

Hauptversammlung. Abends 8 Uhr Ball.

Sonntags den 17. Morgens 6 Uhr Tagwacke.

Am 9 Uhr Sitzung dcr cinzelnen Waffengattungen.
Um 2 Uhr Festzug nach Thun. Abends 9 Uhr
Rückkehr. Illumination der Sla^t. Gesellschaftliche

Unterhaltung.
Montags den 18. ebenfalls Tagwache, durch

Tambouren und Militärmusik. Vor 8 Uhr sammeln sich

die Ofsiziere auf der Bundesrathhausterrasse.
Abholung der Fahne in der Wohnung des Präsidenten
des abtretenden Komites durch eine Abordnung des

Centralkomites. Fahnenübergabe unter Lösung von
22 Kanonenschüssen, dann Festzug in die Münsterkirche

zur Hauptversammlung in folgender Ordnung:
die Kadettenz die Tambouren; die Stadtmusik, die

beiden Centralkomites mit den Gesellschaftsfahnen;
die Eingeladenen; der Festausschuß; die Offiziere in
doublirten Gliedern; ein Militärdetaschcment. Nach

Beendiguug der Versammlung Begleitung der Fahne

in der gleichen Ordnung nach der Wohnung des

Präsidenten des neuen Centralkomites. Um 5 Uhr
zweites Bankett im Festlokale. Erster Toast von

cinem Mitglicde des Centralkomites auf das Vaterland.

Feuilleton.

Erinnerungen eines alten Soldaten aus der

Kaiserzeit.

(Fortsetzung.)

Ich kehre zu unserm Gefängniß zurück.

Bald packte mich das Fieber aufs Neue. Ich
wurde in daS große Marinespital transportirt, wo
sich bereits 2 französische Offiziere befanden. Der
Weg dahin war nicht leicht. Ich und die zwei
Soldaten, die mich begleiteten, wurden mit einem Hagel
von Steinen, faulen Orangen, Straßenkoth und
schändlichen Schimpfworten begrüßt. Im Hospital
wurde ich von einem Arzt behandelt, der in Frankreich

studirt hatte; derselbe war so anständig gegen

uns, als cr es wagen durfte, denn nur zu leicht

konnte ein Messerstich die geringste Gefälligkeit gegen
uns belohnen. Wir hatten ordentliche Betten, eine

gute Nahrung, kräftige Arzneien und genügende

Pflege.
Ich blieb einen Monat dort und stellte mich so

ziemlich her. Anfangs Juni kehrte ich zu meinen

Kameraden ins Gefängniß zurück und zwar des

Nachts, um die liebenswürdige Begleitung des letzten

Transportes zu vermeiden. Um die Zeit todt zu
schlagen, spielten wir Comödiez die Costüme waren
ärmlich genug, allein was that's? man vergaß doch

sein Elend.

Im Monat Mai rückte Wellesley gegen die fran-
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